
„Europa arbeitet in Deutschland“

Das Zusammenleben mit der 
Volksgemeinschaft

Durch verschiedene Verordnungen der NS-
Regierung wurde der Bevölkerung der Umgang mit 
der Zwangsarbeiterschaft verboten, da sie kein Teil 
der Volksgemeinschaft war. Dennoch kam es auch 
in Neustadt zu zahlreichen persönlichen Kontakten. 
In den meisten Fällen stellten Einheimische 
Lebensmittel und Kleidung zur Verfügung. So wird 
über längere private Gespräche, gemeinsame 
Mahlzeiten und gegenseitige Hilfeleistungen 
berichtet. Beispielsweise gaben deutsche 
Frauen Zwangsarbeitern Essen oder besserten 
ihre Kleidung aus und erhielten im Gegenzug 
Hilfe bei der Gartenarbeit. Darüber hinaus kam 
es zu zahlreichen Intimbeziehungen zwischen 
Zwangsarbeiter- und Anwohnerschaft.

Die Vergehen wurden meistens mit Haftstrafen 
belegt, die von einigen Tagen im Gefängnis bis 
zu mehreren Jahren im KZ reichen konnten. Die 
persönliche Situation der Angeklagten und die 
Herkunft hatten entscheidenden Einfluss auf das 
Strafmaß. Die betroffenen Zwangsarbeiterinnen 
und Zwangsarbeiter wurden mit härteren Strafen, 
bis hin zur Hinrichtung, belegt. 

Die Denunziationsbereitschaft in der Neustadter 
Bevölkerung war groß und viele hießen es gut, 
dass insbesondere bei Intimverhältnissen hart 
vorgegangen wurde. „Selbstermächtigung“ betrieb 
die Volksgemeinschaft, wenn „ehrvergessene“ 
deutsche Frauen kahl geschoren und durch die 
Straßen getrieben wurden.
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Unterbringung und Aufgaben
Von 1940 bis 1945 lebten in Neustadt über 2.000 
Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeiter. 
Zum kleineren Teil waren sie Kriegsgefangene. 
Sie stammten aus Frankreich und Belgien, die 
meisten jedoch aus Osteuropa. Unter schlechten 
Bedingungen lebten sie in drei verschiedenen 
Lagern sowie in Baracken auf Firmengeländen 
und Bauernhöfen. Die Herkunft der ausländischen 
Beschäftigten hatte großen Einfluss auf 
ihre Lebenssituation. Besonders hart traf es 
diejenigen aus Osteuropa. Zum Einsatz kam die 
Zwangsarbeiterschaft in der Landwirtschaft, 
in städtischen Betrieben und in verschiedenen 
Neustadter Firmen wie der Stahlschalung 
Luchterhand und der Tuchfabrik J. Oehlert, 
um dem kriegsbedingten Arbeitskräftemangel 
entgegenzuwirken. Außerdem wurden sie für 
Be- und Entlademaßnahmen im Bahnhof, beim 
Luftschutzbau und der Trümmerbeseitigung 
eingebunden. 


